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Die Ungültigen

Ein Theaterspiel 

in sieben Bildern von

Herbert Jan Janschka

Die Darsteller  

in der Reihenfolge ihrer Auftritte:

DIE JURENITSCH

AMON

ELENA

KÖNIG

CLOWNIN

GELIEBTE

PHILOSOPH

MÖRDERIN

PROPHET

BRIEFTRÄGER (derselbe Schauspieler, der den AMON spielt)

ARZT (derselbe Schauspieler, der den AMON spielt)

KRANKENSCHWESTER (dieselbe Schauspielerin, die die ELENA spielt)

Das erste Bild

(Die Jurenitsch)

Wir sehen eine fast leere Bühne, auf der irgendwo eine Parkbank steht. Verteilt stehen Baumstämme. Wenn das Licht angeht, sitzt DIE JURENITSCH auf der Bank.

DIE JURENITSCH beginnt nach ein paar Augenblicke der absoluten Stille ein 

Lied in der Form eines Bänkelsangs:

Ich lieb’ unseren Herrn König,



er ist ungewandt und dumm.



Um sein Reich schert er sich wenig.



Alle wissen auch warum.



Schon sein Vater war ein König



und sein Vater war es auch.



Wir dienten allen untertänig.



Dienen ist des Volkes Brauch.









Wir bauten auf der größten Wiese



dem ersten König den Palast.



Heute pissen wir auf diese,



weil uns vieles nicht mehr passt.



Wir bezahlen jede Steuer,



damit der König reicher ist.



Kein Zehent ist uns zu teuer



und kein Leid ist uns zu trist.



Ich lieb’ unseren Herrn König,



die meisten taten dieses nie.



Um sein Reich schert er sich wenig,



genauso wenig wie um sie.



Er trägt seine schwere Krone,



die ist seinem Kopf zu groß.



Sie sägen fest an seinem Throne



und sie sagen sich ihm los.



Er erkennt die Zeichen nicht.



Die Zukunft ist ihm einerlei.



Sein Leben nimmt ihm jede Sicht.



Sie gründeten ihre Partei.



Er denkt, ein König wär’ ein Gott.



Richtig ist, er denkt zu wenig.



Und sie achten ihn mit Spott.



Ich lieb’ unseren Herrn König.

Irgendwann während der letzten Strophe geht das Licht aus. Kein Vorhang.

Das zweite Bild

(Amon und Elena)

Wir befinden uns noch immer auf der am besten fast leeren Bühne, auf der irgendwo eine Parkbank steht. Verteilt stehen Baumstämme. Wenn das Licht wieder angeht ist DIE JURENITSCH verschwunden.  AMON sitzt am einen Ende und ELENA am anderen Ende der Bank. Beide sind etwa 30 Jahre alt, gut, aber nicht übertrieben gekleidet. Wir hören Vogelgezwitscher und sonstige Laute, die an einen Park erinnern. Es können auch entfernte Stimmen von Menschen eingeblendet werden.

ELENA: Liebst du sie?
AMON: Ja.

ELENA: Liebst du sie sehr?

AMON: Ich weiß noch nicht. Wir kennen uns nicht einmal ein halbes Jahr.
ELENA: Du musst doch wissen, ob du sie liebst.

AMON:  Frag mich das in einem halben Jahr.

ELENA: Hast du mich sehr geliebt?

AMON: Vor einem halben Jahr, ja.

ELENA: Wieso hast du mich dann verlassen?

AMON: Wir haben uns auseinander geliebt.

ELENA: Du hast uns auseinander geliebt.

AMON: Zum Auseinanderlieben gehören zwei.

ELENA: Ja, du und diese Bachstelze.

AMON: Sie ist keine Bachstelze. Sie ist nur schlank, sehr schlank.

ELENA: Sie ist nicht nur sehr schlank, sie ist dürr. Was findest du nur an ihr?

AMON: Sie interessiert mich.

ELENA: Alle fragen sich, was du nur an ihr findest. Ausgerechnet sie. Wenn du 

mich wegen Ines verlassen hättest oder wegen Lydia, das hätte ich verstehen können. Das hätten vielleicht alle verstehen können. Wenn du mich wegen irgendeiner anderen Frau verlassen hättest, wegen irgendeiner anderen, egal welcher, das hätten alle verstanden. Das hätte vielleicht auch ich verstanden.

AMON: Hättest du nicht. Das sagst du jetzt nur so.

ELENA: Wir waren doch glücklich.

AMON: Ja, das waren wir.

ELENA: Wir haben uns doch geliebt.

AMON: Ja, das haben wir.

ELENA: Und dann nimmst du dir eine andere? Dann nimmst du dir gerade diese 

Bachstelze?

AMON: Du verstehst das nicht, Elena. Ich habe Abwechslung gebraucht.

ELENA: Abwechslung? Du hast Abwechslung gebraucht? Hattest du nicht mit 

mir genug Abwechslung?

AMON: Du verstehst das nicht. Du bist eine Frau. Frauen verstehen ganz einfach 

anders.

ELENA: Nein, Amon, Frauen verstehen nicht anders. Die Männer versuchen nur 

die Frauen verstehen zu machen, dass sie anders zu verstehen haben. Aber bitte, erkläre es mir. Lass es mich verstehen. Sag mir, was ich zu verstehen habe. Sag mir, wie ich das als Frau zu verstehen habe.

AMON: Männer sind polygam veranlagt ........

ELENA: ....... und Frauen monogam. Die alte Leier. Ich habe Dir immer gesagt, 

dass das die jahrhundertealte Ausrede der Männer für ihre Untreue ist. Ihr 

müsst euch langsam einen anderen Spruch einfallen lassen. Du musst dir langsam einen anderen Spruch einfallen lassen.

AMON: Das wirst du nie verstehen.

ELENA: Ich? Ich verstehe das also nicht? Deine Bachstelze versteht das 

vielleicht?

AMON: Ich nehme an.

ELENA: Du nimmst an. Dann lebe deine Polygamie doch mit mir aus. Schlaf 

wieder mit mir, wenn das deine Bachstelze versteht, wie du annimmst. 

AMON: Ach, Elena. Du würdest es nicht verstehen. Du wärst eifersüchtig, auch 

wenn du der Grund für einen Seitensprung wärst. Da bist du wie alle anderen Frauen auch.

ELENA: Dann gib sie auf und komm zu mir zurück. Die Abwechslung hast du ja 

jetzt gehabt. Jetzt, nach einem halben Jahr, wäre doch deine Liebe zu mir wieder eine Abwechslung für dich. Oder brauchst du noch ein halbes Jahr Abwechslung, um wieder eine andere Abwechslung zu brauchen?

Der KÖNIG und in seinem Gefolge die CLOWNIN treten am einen Ende der Bühne auf und gehen an der Bank vorbei. Der KÖNIG, im fortgeschrittenen Alter, trägt eine Krone, einen Königsmantel und stützt sich auf seinen Zepter. Jeder erkennt ihn sofort als einen König. Die CLOWNIN ist einfach ein weiblicher Clown mit gleichgültigem Alter. Sie geht tollpatschig. Jeder erkennt sie sofort als eine Clownin.

KÖNIG: Sie stehen nicht einmal mehr auf. Sie grüßen mich nicht einmal mehr. 

Sie achten mich einfach nicht.

CLOWNIN: Vielleicht wissen die beiden nicht, dass Sie der König sind.

KÖNIG: Aber man sieht doch, dass ich der König bin. Ich bin gekleidet, wie ein 

König. Ich schreite wie ein König. Ich stütze mich ab, wie ein König. Ich schaue wie ein König. Ich trage eine Krone wie ein König. Kein Mensch außer dem König trägt eine Krone. Kein Mensch außer dem König trägt ein Zepter. Kein Mensch außer einem König trägt einen Königsmantel. Daran erkennt jedes Kind den König. Das lernen alle Kinder durch alle Märchenbücher.

CLOWNIN: Aber vielleicht haben die beiden in ihrer Jugend keine 

Märchenbücher gelesen.

KÖNIG: Es gibt doch noch Märchenbücher, oder nicht?

CLOWNIN: Natürlich gibt es noch Märchenbücher, aber nicht jedes Kind 

bekommt sie zu lesen.

KÖNIG: Was soll das heißen? Dann befehle ich, dass alle Kinder ab sofort 

Märchenbücher zu lesen haben, in denen ein König vorkommt.

CLOWNIN: Aber, Majestät ........

KÖNIG: Ich befehle es.

CLOWNIN: Jawohl, Majestät.

KÖNIG: Meine Berater haben mich gedrängt, meinen Park für das Volk zu 

öffnen. Und das ist jetzt der Dank, dass sie sitzen und schauen und den König keines Blickes würdigen. Sie schauen durch den König hindurch wie durch einen Sack unsichtbarer Luft. Sie tun, als würde es mich nicht geben. Sei tun, als würde das Land keinen König haben. Sie tun, als würde das Volk keinen König brauchen.

CLOWNIN zu Amon und Elena, ohne dass es der König bemerkt: 

Was ist mit euch beiden? Wollt ihr nicht eurem König eure Huldigung 

erweisen.

AMON: Was? Er ist der König? Das wussten wir nicht. Woher sollen wir das 

wissen?

ELENA: Ja, woher sollen wir das denn wissen? Wir haben in unserer Jugend 

keine Märchenbücher gelesen.

CLOWNIN: Aber eure Eltern werden euch doch von den Königen erzählt haben. 

Und in der Schule werdet ihr doch von Königen gelernt haben. Glaubt ihr denn, dieser Mann trägt die Krone und das Zepter zum Spaße mit sich herum? Denkt ihr denn, er trägt den Königsmantel wie einen Faschingsumhang? Los, ihr beiden, steht jetzt auf und huldigt eurem König, der in seiner unermesslichen Großherzigkeit seinen Privatgarten für euch geöffnet hat.

AMON und ELENA erheben sich, verbeugen sich und sprechen gemeinsam: 

Vivat unserem König, der die Krone und das Zepter nicht zum Spaße trägt. Vivat, dem König, der den Königsmantel nicht wie einen Faschingsumhang  trägt. Vivat, unserem König, dem Großherzigen, der seinen Privatgarten für uns geöffnet hat. Vivat.

KÖNIG sichtlich gerührt: Jaja, meine Kinder, das habe ich gerne getan. Das 

habe ich gerne für euch getan.

CLOWNIN: Der König hat es in seiner unermesslichen Güte und Großherzigkeit 

gerne für euch getan.

KÖNIG zur Clownin: Sag den beiden lieben Leuten, dass sie sich wieder setzen 

dürfen.

CLOWNIN: Ihr dürft euch wieder setzen. Euer König, der seinen Privatgarten für 

euch geöffnet hat und seine Krone und das Zepter nicht zum Spaße trägt, 

erlaubt euch wieder hinzusetzen.

KÖNIG: Sie haben mich doch erkannt.
AMON und ELENA setzen sich wieder und machen abfällige Handbewegungen gegen den König.

CLOWNIN: Das haben sie, Majestät.

KÖNIG: Sie sind doch aufgestanden.

CLOWNIN: Das sind sie, Majestät.

KÖNIG: Sie sind vor mir aufgestanden.

CLOWNIN: Jawohl, Majestät, sie sind vor Ihnen aufgestanden. Nur vor Ihnen.

KÖNIG: Sie sind artig für mich aufgestanden.

CLOWNIN: Jawohl, Majestät, sie sind artig für Sie aufgestanden. Nur für Sie.

KÖNIG: Sie haben mich an meinem königlichen Schritt erkannt.

CLOWNIN: Und an ihrer Krone.

KÖNIG: Sie wissen, dass nur ein König ein Zepter trägt.

CLOWNIN: Sie werden es wohl in der Schule gelernt haben.

KÖNIG: Sie kennen mich aus den Märchenbüchern.

CLOWNIN: Sie haben Sie sicherlich an Ihrer Großherzigkeit erkannt.

KÖNIG: Sie sind gute Untertanen.

COWNIN: Ja, das sind sie, Majestät. Gute Untertanen.

KÖNIG und CLOWNIN ab.

ELENA: Der König geht mit seinem Clown spazieren.

AMON: Obwohl eigentlich der König der Clown ist.

ELENA: Ein Glück, dass er keine Kinder hat. Damit geht das Königreich von 

alleine zu Ende.

AMON: Das kann aber noch Jahrzehnte dauern. Könige haben immer schon die 

besten Ärzte.

ELENA: Wenn der König gestorben sein wird, wird es eine Demokratie geben.

AMON: Ja, wenn der König gestorben sein wird – und wann wird dieses „wenn“ 

sein?

ELENA: Wenn ist dann, wann wir es wollen.

AMON: Das verstehe ich nicht.

ELENA: Wir haben dieses „wann“ in unserer Hand. Wir bestimmen den 

Zeitpunkt.

AMON: Wie meinst du das?

ELENA: Ich meine, dass dem „wenn“ kann nachgeholfen werden kann und dem 

„wann“ auch.

AMON: Was meinst du mit „nachgeholfen“?

ELENA: Ich meine es so, wie ich es sagte.

AMON: Meinst du ...?

ELENA: Pst. Alles läuft bereits.

AMON: Was läuft bereits?

ELENA: Wir haben schon eine Mörderin auf den König angesetzt.

AMON: Eine Mörderin?

ELENA: Eine Mörderin ist unverdächtiger als ein Mörder. Frauen sind seit jeher 

unverdächtiger als Männer. Frauen gelten als sanfter, als gutmütiger und als ungefährlicher. 

AMON: Ihr denkt daran, den König zu ermorden?

ELENA: Nicht so laut, Liebster. 

AMON flüstert: Ihr wollt den König ermorden?

ELENA: Nicht ihr – wir – wir wollen den König ermorden. Du gehörst noch 

immer zur Partei.

AMON: Mit dem Tod des Königs will ich nichts zu tun haben.

ELENA: Es geht nicht um den Tod des Königs. Es geht um die Geburt der 

Demokratie.

AMON: Die Partei hat sich umbenannt, habe ich gehört. Stimmt das?

ELENA: Der Name war zu kompliziert. Unter dem Namen „Neoliberales 

Bündnis der Volksgrünen Freiheitssozialisten“ konnte sich niemand etwas vorstellen.

AMON: Das habe ich euch immer gesagt. Selbst ich konnte mir nie etwas 

darunter vorstellen.

ELENA: Dem haben wir ja nun Rechnung getragen.

AMON: Wie nennt ihr euch jetzt?

ELENA: Wie nennen WIR uns jetzt? WIR! Du gehörst noch immer dazu. Vergiss 

das nicht.

AMON: Wie heißt die Partei nun?

ELENA: Die Ungültigen.

AMON: Was heißt: Die Ungültigen? Was ist das für ein Name?

ELENA: Amon, wir haben uns erkundigt. Wir haben Botschafter in viele andere 

Länder geschickt und alle sind mit ein und demselben Ergebnis zurückgekommen.

AMON: Ihr wart im Ausland? Wann? Alles in der Zeit, seit wir uns getrennt 

haben?

ELENA: Alles in der Zeit, in der du mit deiner Bachstelze die Abwechslung 

gesucht hast.

AMON: Von welchem Ergebnis sprichst du?

ELENA: Hör zu, Amon. Wir wissen, dass unser König noch mehr lügt als wir 

angenommen haben. Es stimmt nicht, was er uns immer sagt. Es stimmt nicht, dass die Mehrheit der Länder der Erde aus Königreichen besteht. Es gibt fast keine Königreiche mehr. Es gibt fast nur mehr Demokratien jenseits unserer Grenzen.

AMON: Es gibt fast keine Königreiche mehr, sagst du? Nein, das glaube ich dir 

nicht.

ELENA: Aber es ist so.

AMON: Wir haben doch in der Schule gelernt, dass es überall nur Königreiche 

gibt, außer den paar bekannten Demokratien, die angeblich nicht funktionieren.

ELENA: Es gibt mehr Demokratien, als du glaubst, Amon. Und sie funktionieren 

alle.

AMON: Dann stimmt es also doch, was unsere Führer seit Jahren behaupten?

ELENA: Alles stimmt. Jedes Wort stimmt. Jedes Land stimmt.

AMON: Erzähle mir von den Demokratien, Elena. Sind es denn  wirklich 

Paradiese?

ELENA: Ja, Amon, das sind sie. Es sind alles Paradiese auf der Welt, es sind alle 

diese Länder der Himmel auf der Erde.

AMON: Und die Menschen? Erzähle mir von den Menschen. Es müssen schöne 

und glückliche Menschen sein.

ELENA: Nein, Amon, das dachten wir auch, aber unsere Leute erzählen uns vom 

Gegenteil.

AMON: Vom Gegenteil?

ELENA: Unsere Leute erzählen von desinteressierten Menschen, von von der 

Politik angewiderten Menschen.

AMON: Wie kann man von der Demokratie angewidert sein. Freie Wahlen. Wie 

oft habe ich von ihnen geträumt. Alle paar Jahre sich einen König frei wählen zu können, ihn zu bestätigen oder abzuwählen. Wie oft habe ich davon geträumt?

ELENA: Die Völker sind mit ihren Demokratien mehr als unzufrieden.

AMON: Wollen sie denn wieder absolutistische Königreiche?

ELENA: Das wissen wir nicht. Was wir wissen ist aber, dass sich in jedem Land 

kaum mehr als die Hälfte der Menschen an Wahlen beteiligt. Die meisten Menschen in den demokratischen Ländern wählen nicht oder ungültig. Ungültig – verstehst du Amon? Ungültig! Sie wählen entweder gar nicht oder ungültig.

AMON: Ja, ich habe dich verstanden. Aber ich verstehe nicht, was daran so 

großartig ist.

ELENA: Wir haben alle Berichte gelesen und ausgewertet. Die größte 

Gruppierung jeder Demokratie sind die Nichtwähler und die Ungültigwähler. Verstehst du jetzt, Amon?

AMON: Was soll ich verstehen?

ELENA: Amon, sie wählen gar nicht oder ungültig. Ungültig. Ungültig. Verstehst 

du jetzt? Ungültig, Amon.

AMON: Was – und deshalb nennt ihr euch: die Ungültigen?

ELENA: Wir, Amon. Wir nennen uns: die Ungültigen. Du gehörst noch immer zur 

Partei. Wir wollen die Nichtwähler und die Ungültigwähler auffordern, uns zu wählen. Wir wollen die Vertreter der Nichtwähler und Ungültigwähler sein. Wir wollen von vorne herein die Mehrheit ansprechen. Wir wollen den Beginn einer Demokratie überspringen und gleich an ihrem Höhepunkt anfangen. Wir wollen vorbereitet sein und gewappnet für das Leben und das Wählen in einer Demokratie.

AMON: Aber es gibt doch noch überhaupt keine Wahlen. Der König lebt.

ELENA: Der König stirbt.

AMON: Ist er denn krank?

ELENA: Er ist nicht krank, aber er ist so gut wie tot.

AMON: Und wie wollt ihr das anstellen? Geht ihr in den Palast hinein und 

erschießt ihn?

ELENA: Nicht schon wieder: ihr! Wir! Wir! Wir! Aber nicht wir! Nicht wir 

erschießen ihn. Die Mörderin wird das für uns erledigen.

AMON: Die Mörderin sitzt doch im Gefängnis. Ich dachte, die Mörderin ist bis zu 

ihrem Lebensende eingesperrt?

ELENA: Sie wird flüchten. Es gibt bereits einen Plan.

AMON: Gehört denn die Mörderin auch zur Partei?

ELENA: Ja, auch die Mörderin ist eine von den Ungültigen. Wir konnten sie für 

unsere Sache gewinnen. Sie gehört wie sehr viele bereits zu unserer 

Bewegung.

AMON: Und was verlangt die Mörderin dafür? Wie ich sie kenne, wird sie es 

nicht umsonst tun.

ELENA: Sie verlangt kein Geld. Sie verlangt keinen Schmuck. Sie verlangt 

überhaupt nichts Wertvolles.

AMON: Sondern? Die Mörderin kenne ich. Sie wird den König nicht einfach nur 

umbringen und nichts dafür verlangen. Dafür kenne ich die Mörderin zu lange und zu gut.

ELENA: Sie möchte ein Teil der Freiheit werden. 

AMON: Was für ein Teil der Freiheit? Ich verstehe dich nicht.

ELENA: Mein Gott, Amon, sie will nichts Besonders. Sie will lediglich ein Amt in 

der Demokratie. 

AMON: Ein Amt? Welches Amt?

ELENA: Sie möchte Justizministerin werden.

AMON lacht: Justizministerin? Was ist das jetzt wieder für ein Unsinn.

ELENA: Ja, Justizministerin. Wir haben es ihr bereits zugesagt. Wir haben ihr 

dieses Amt verbindlich versprochen.

AMON: Ich bitte dich, Elena. Eine Mörderin kann doch nicht Justizministerin 

werden.

ELENA: Warum kann eine Mörderin nicht Justizministerin werden?

AMON: Weil das nicht geht. Weil sich das nicht verträgt. Elena, seid ihr 

übergeschnappt?

ELENA: Nein, wir sind nicht übergeschnappt. Wir haben das besprochen. Wir 

haben darüber abgestimmt. Wir haben das beschlossen. Die Mehrheit hat 

dafür gestimmt.

AMON: Eine Mörderin als Justizministerin?

ELENA: Seit Jahrhunderten sitzen Clowns auf dem Königsthron. Seit 

Jahrhunderten setzen diese Clowns ständig Unfähige  als Staatskanzler ein. Wieso sollte dann nicht eine Mörderin Justizministerin werden können? Wenigstens kennt sie sich damit aus. Wenigstens weiß sie, worum es bei diesem Amt geht.

AMON: Was weiß sie denn? Dass man Menschen umbringen kann? Wie man 

Menschen umbringen kann? Seit wann muss ein Justizminister wissen, wie 

es ist, eine strafbare Handlung zu begehen.

ELENA: Es muss kein Nachteil sein, es zu wissen.

AMON: Und wie stellt ihr euch das weiter vor? Sucht ihr auch einen 

Unterrichtsminister, der bei allen Prüfungen durchgefallen ist? 

ELENA: Zieh das alles bitte nicht ins Lächerliche?

AMON: Ich ziehe es ins Lächerliche? Ich? Du bist es. Ihr seid es, die es ins 

Lächerliche zieht.

ELENA: Es ist beschlossen. Die Mörderin befreit uns vom König und wir geben 

ihr im Gegenzug das Amt.

AMON: Elena, es muss dir doch ........

ELENA: Wir brauchen das nicht mehr zu zerreden. Wir haben es beschlossen, 

Amon. Wir haben darüber abgestimmt. Das ist Demokratie.

AMON: Es ist Demokratie, einer Mörderin als Bezahlung für einen Mord ein 

politisches Amt zu geben? Was ist daran Demokratie?

ELENA: Demokratie ist, dass es die Mehrheit so will. Immer das, was die 

Mehrheit will, ist Demokratie. Und die Mehrheit will den Tod des Königs.

AMON: Auch Robbespierre war einmal die Mehrheit, die den Tod eines Königs 

wollte. Dann wollte die Mehrheit seinen Tod.

ELENA: Was willst du mir damit sagen.

AMON: Nichts, Elena, ich will dir nichts sagen. Ich will dich warnen.

ELENA: Ich will nicht, dass du mich warnst. Ich will, dass du mitmachst.

AMON: Nein, Elena, das werde ich nicht.

ELENA: Was wirst du nicht.

AMON: Ich werde nicht mitmachen.

ELENA: Aber, Amon, das ist doch das, was du auch immer wolltest.

AMON: Aber nicht auf diese Art. Nein, Elena, so habe ich das nie gewollt.

ELENA: Du kannst dich jetzt nicht so einfach davonstehlen.

AMON: Das klappt doch sowieso nicht.

ELENA: Was klappt nicht?

AMON: Dass die Mörderin den König mordet.

ELENA: Wieso sollte das nicht klappen?

AMON: Der König wird rund um die Uhr bewacht.

ELENA: Von wem? Von diesem Clown?

AMON: Das ist eine Clownin.

ELENA: Umso leichter.

AMON: Um mir das alles zu sagen, hast du mich um dieses Treffen gebeten.

ELENA: Nicht nur, Amon. Ich bin da, um dir zu sagen: Wir brauchen dich.

AMON: Mich? Nein, Elena, dafür braucht ihr mich nicht. Ich mache da nicht mit.

ELENA: ICH brauche dich.

AMON: Ich wüsste nicht, wie ich euch helfen könnte.

ELENA: Aber wir wissen es, Amon. Wir wissen es. Und ich weiß es. Wir haben 

einen Plan.

AMON: Vergiss es, Elena.

ELENA: Höre dir den Plan doch wenigstens an. 

Die Bühne verdunkelt sich, der Vorhang fällt.

Das dritte Bild

(Die Jurenitsch)

Wie im ersten Bild sitzt die Jurenitsch wieder auf der Parkbank, hält ein Strickzeug in der Hand und versucht eine Jacke oder einen Pullover zu häkeln.

DIE JURENITSCH:  Beliebt ist er nicht gerade, unser Herr König. Sie erzählen 

Geschichten über ihn, als wäre er der Bruder des Teufels. Sie wissen Erlebnisse über ihn, als hätte er das Böse schlechthin erfunden. Sie warnen die Kinder, der König würde Kinder essen. Sie behaupten, der König würde nur verbieten, verwehren und ermorden. Sie sagen, Gott selbst hätte den König aus dem Himmel vertrieben und deshalb würde er, der König, ihn, Gott selbst, täglich nachstellen und an sein Leben wollen. Ich glaube das alles nicht. Sie erzählen Geschichten über ihn, abscheuliche und ekelhafte Geschichten. Sie schreiben Gedichte über ihn, schlimme und schreckliche Gedichte. Und sie singen Lieder über ihn, böse und furchtbare Lieder.

Man hört einen Chor von außerhalb der Bühne.

CHOR:

Der Maler hat ein Bild gemalt,


im Schlosse hängt es heute.


Der König hat das Bild bezahlt


mit dem Geld der armen Leute.

Dem König gehört jedes Feld,


auch der Wald, der weit verstreute.


Der König hat das Land bestellt

mit dem Schweiß der armen Leute.


Nach einer schweren Totgeburt


suchte die Maid das Weite.


Der König hat herumgehurt


mit dem Kind der armen Leute.


Damit sein Reich noch größer wird,


wollte er die Länder an der Seite.


So hat der König Krieg geführt


mit dem Blut der armen Leute.


Damit wer die Steuerlast einhebt,


machten Schergen reiche Beute.


Der König, der hat gut gelebt


auf Kosten der armen Leute.


Der König ließ Tausende ermorden,


was er aber nie bereute.


Der König, der ist alt geworden,


aber nicht die armen Leute.

DIE JURENITSCH: Sie singen Lieder über unseren Herrn König, böse und 

furchtbare Lieder. Sie schreiben Gedichte über ihn, schlimme und schreckliche Gedichte. Sie erzählen Geschichten über ihn, abscheuliche und ekelige Geschichten. Beliebt ist es nicht gerade, unser Herr König. Ich glaube das alles nicht. Obwohl, manchmal, wenn ein Kind verschwindet, oder einer stirbt, dann war es mir auch schon, als hätte ich die Stimme unseres Herrn König von Weitem gehört. Denn auch, wenn ich das alles nicht glaube, was sie da singen, so ganz falsch ist es vielleicht auch wieder nicht.

Vorhang!

Das vierte Bild

(Der lateinische Prophet)

Wenn sich der Vorhang öffnet, sehen wir den KÖNIG, die MÖRDERIN, den PROPHETEN, den PHILOSOPHEN, die GELIEBTE, die CLOWNIN und die JURENITSCH. Die Kleidung der Darsteller ist ihren Rollen angepasst und es ist wichtig, dass das Publikum die Darsteller alleine an ihrem Gewand erkennt.

Der KÖNIG sitzt auf einem hohen Sessel, vielleicht sogar auf einem Thron, die MÖRDERIN, etwa 30 Jahre, steht in einer kleinen Gitterzelle, der PROPHET, der Älteste der Darsteller, hält einen Stab in der Hand, der PHILOSOPH, im Alter des Königs, sitzt auf einem Sessel an einem kleinen Tisch, die CLOWNIN sitzt auf einem Barhocker und die GELIEBTE, blutjung und halbnackt, lehnt in einer Chaiselongue. Oben auf der Bühne hängt ein elektronisches Werbeband, das vor allem deshalb da ist, um die lateinischen Sprüche des Philosophen zu übersetzen. Irgendwo auf der Bühne steht auch die JURENITSCH, die nur dann sichtbar wird, wenn sie spricht.

GELIEBTE: Mein Gott, war das eine Nacht. Und ich war so gut. So gestöhnt wie 

diese Nacht, hat er noch in keiner Nacht. So geküsst wie diese Nacht, hat er noch in keiner Nacht. So gedrückt wie in dieser Nacht hat er mich noch in keiner Nacht. So durchs Haar gefahren wie in dieser Nacht ist er mir noch in keiner Nacht. So nackt wie in dieser Nacht, war ich noch in keiner Nacht.

PHILOSOPH: Wir müssen der Zeit noch mehr Geduld geben. Wir müssen sie 

wachsen lassen. Die Zeit ist so klein in der Größe des Universums und so unbedeutend und sie verliert sich so oft und sie fürchtet sich. Und dann verkriecht sie sich in der Angst, in ihrer Angst und verzehrt die Dinge. Tempus edax rerum.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Die Zeit ist die Verzehrerin der Dinge.

DIE JURENITSCH wiederholt: Tempus edax rerum. Der Philosoph will uns damit 

sagen: Die Zeit ist die Verzehrerin der Dinge.

GELIEBTE: Er hat Dinge mit mir gemacht in dieser Nacht, die hat er noch in 

keiner Nacht mit mir gemacht. Und mir sind Dinge eingefallen und 

gelungen in dieser Nacht, die sind mir noch in keiner Nacht eingefallen und gelungen.

MÖRDERIN: Und ich würde es wieder tun. Ich würde es immer und immer 

wieder tun. Gebt mir ein Messer und ich steche es einem jeden ins Herz. Gebt mir eine Prise Gift und ich besprühe jeden Apfel damit. Gebt mir ein Beil und ich zerschlage jeden Schädel, auf den ihr deutet. Gebt mir ein Gewehr und ich mache euch alle dem Erdboden gleich.

CLOWNIN schlägt einige Purzelbäume und benimmt sich auch weiters sehr 

tollpatschig:


Jajajajajajajaja. So ist das. Jetzt bin ich an der Reihe.


     
Sie holt eine Trompete unter ihrem Mantel hervor.


Jetzt will ich euch die Bundeshymne spielen. Oder gleich die 

Kontinentshymne. Oder noch besser: Die Welthymne. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Eine äußerst ernste Angelegenheit. Und was tun wir bei ernsten Angelegenheiten? Wir stehen alle auf. Bei ernsten Angelegenheiten wird grundsätzlich immer aufgestanden. Das ist in der Kirche so. Das ist so, wenn der Lehrer in die Klasse kommt. Das ist so, wenn der Herr König einen Park betritt. Und das ist, wenn ein Clown auftritt und eine Hymne zu spielen beginnt. Auch das ist eine ernste Angelegenheit.

Sie animiert das Publikum aufzustehen, aber auch die anderen Darsteller auf der Bühne, die sich letztlich erbarmen und bis auf den König aufstehen. Dann beginnt sie erbärmlich zu spielen.

Ich spiele noch nicht lange. Hoffentlich hat das niemand bemerkt. Ich habe erst vor einer Minute zu spielen angefangen. Vor einer Minute. Hoppallallallallalla.

Tollpatschig fällt sie nieder und bleibt liegen.

KÖNIG: Ich befehle euch hinzusetzen. Setzt euch, ihr Tölpel. Was seid ihr nur 

für ein Volk? Wenn euch ein Clown befiehlt, aufzustehen, dann steht ihr auf. Wenn euch ein Clown befiehlt mitzusingen, dann singt ihr mit. Wenn ich euch sage, zahlt Steuern, dann murrt ihr. Wenn ich euch auffordere als Soldaten für mich euer Leben zu lassen im Kampf gegen ..... gegen .... gegen wen auch immer, dann wird demonstriert. Dann wird desertiert und versteckt, dann wird krank gespielt und gelogen. Wenn ich im Park mit Krone und Zepter spazieren gehe und von euch verlange, mich zu erkennen, dann muss euch erst eingeflüstert werden, dass ich der König bin. Muss ich denn ein Clown sein, damit ihr auf mich hört und mich respektiert?

PHILOSOPH: Rex datur propter regnum, non regnum propter regem.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Der König muss für das Reich da sein, nicht 

das Reich für den König.

DIE JURENITSCH: Rex datur propter regnum, non regnum propter regem. Der 

Philosoph will uns damit sagen: Der König muss für das Reich da sein, 

nicht das Reich für den König.

KÖNIG: Ich befehle dir ein für alle Male, deine dummen Sprüche zu lassen, 

Philosoph.

PROPHET: Vorsicht, König, Vorsicht, sonst befiehlt dir irgendwann irgendeiner 

deine Sprüche über Sprüche des Philosophen zu lassen.

KÖNIG: Mir befehlen? Wer will mir befehlen, außer ich mir selbst? Ich bin der 

König. Und, ich sage dir seit Jahrzehnten, duze mich nicht immer. Ich bin nicht der Duze, ich bin der König. Ich trage das Zepter. Ich trage die Krone. Ich trage den Königsmantel. Ich habe die Macht, die Parke zu öffnen und zu schließen. Ich gehe wie ein König. Also bin ich der König. 

PROPHET: Du bist der König über die irdischen Dinge. Aber du bist nicht der 

König des Geistes.

KÖNIG: Ach, schweig, Prophet. Ich befehle dir zu schweigen.

PROPHET: Du kannst mir befehlen zu schweigen, worüber ich spreche. Aber du 

hast keine Macht, darüber zu wachen, was ich denke und fühle. Da ist ein anderer der König, dem ich Rechenschaft schulde und der mir die Befehle gibt.

KÖNIG: Ein anderer König? Es gibt keinen anderen König. Hörst du, es gibt  

keinen anderen König. Es existiere nur ich als König. Jeder andere, der sich für einen König ausgibt, ist ein Scharlatan. Jeder andere, der sich für mich ausgibt, ist ein Betrüger. 

PROPHET: Ich sage dir, es gibt hier keinen anderen König außer dir, aber ich 

glaube und weiß, es gibt einen, der ist im kleinen Finger mehr König als du in deiner ganzen Gestalt.

KÖNIG: Ich warne dich, Prophet, ich warne dich. Ich lasse die Mörderin für 

einen Augenblick frei und lasse ihr ein Beil bringen und deute auf deinen 

Schädel.

MÖRDERIN: Gebt mir ein Beil, mein König, und ich zersplittere seinen Schädel. 

Und wenn es weitere zehn Jahre hinter Gittern bedeutet. Das ist es wert. Jeder tote Schädel ist zehn Jahre wert. Gebt mir ein Beil und lasst mich für einige Minuten frei.

GELIEBTE: Nein, mein König, überlassen Sie ihn mir. Eine Stunde zwischen 

meinen Brüsten und er frisst Ihnen aus der Hand, wenn ich es von ihm begehre. Sie sind der König der Lebenden. Tote Untertanen sind keine Untertanen. Lassen Sie ihn leben, schicken Sie ihn zu mir und ich bringe ihn als Häufchen Wachs zurück, das Sie dann nach Ihrem Geschmack formen können, Majestät.

MÖRDERIN: Unsinn! Nur tote Menschen wissen zu schweigen. Alles Lebendige 

täuscht. Alles Lebendige windet sich und begehrt auf. Alles Lebendige tut unterwürfig und hätte am liebsten doch nur meine Begabung. Die Menschheit besteht aus Mördern und Opfern. Aber es gibt eben nur wenige Auserwählte, die sich zu Mördern eigenen. Die meisten Menschen sind schwach und eignen sich nur als Opfer. 

CLOWNIN: Mir geben Sie ihn, Sire. Geben Sie den Propheten mir. Ich bringe ihn 

zum Lachen. Ich mache ihm seine Gedanken lächerlich. Ich spiele ihm die Hymne vor. Ich schlage vor ihm Purzelbäume. Er wird lachen und Menschen, die lachen, sind ungefährlich. Menschen, die lachen, die lieben ihren König.

KÖNIG: Was mache ich nun mir dir, Prophet? Willst du lieben? Willst du lachen? 

Willst du sterben? Entscheide dich. Ich habe meinen gütigen Tag. Suche dir dein Schicksal aus.

PROPHET: Es ist die Aufgabe eines Königs, Entscheidungen zu treffen. Es ist die 

Aufgabe des Volkes, die Entscheidungen des Königs anzuhören und für 

schlecht zu befinden.

KÖNIG: So leichtfertig trittst du die Entscheidung über dein Schicksal ab? Ich 

habe heute die großzügige Güte dich wählen zu lassen. Und du wirfst 

meine Großherzigkeit in den Wind?

PROPHET: Nein, du weißt bloß nicht, welche Entscheidung du treffen sollst. Du 

weißt nicht, welches der Verhängnisse für mich das schrecklichere ist. Nur deshalb lässt du mir die Wahl. Wüsstest du die größte Folter für mich, dann hättest du sie mir längst ausgesucht. Wüsstest du die größte Grausamkeit, dann hättest du sie mir schon lange zugewiesen. Dann hättest du längst die Clownin, die Mörderin oder die Geliebte über mich gelassen.

KÖNIG: Ich habe die Macht, dich alles erleiden zu lassen. Ich habe die Gewalt, 

dir alles nacheinander anzutun. Denn, ich bin der König. Denn, ich trage 

das Zepter und die Krone. Denn, ich trage den Königsmantel. Zuerst lasse ich dich lieben. Dann lasse ich dich lachen. Und dann, am Ende, lasse ich dich sterben.

PROPHET: Es ist deine Entscheidung.

PHILOSOPH: Es ist immer die Zeit, die die Entscheidung trifft. Wenn Sie ihn 

heute sterben lassen, dann können Sie es morgen nicht mehr. Bedenken Sie dies.

CLOWNIN: Aber wenn Sie ihn heute durch mich lachen lassen, Sire, dann 

können Sie es morgen wiederholen lassen, oder ihn morgen lieben lassen oder ihn morgen sterben.

PHILOSOPH: Tempora mutantur, nos et mutamur in illis.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND : Die Zeiten ändern sich und wir ändern 

uns mit ihnen.

DIE JURENITSCH: Tempora mutantur, nos et mutamur in illis. Der Philosoph will 

uns damit sagen: Die Zeiten ändern sich und wir ändern uns mit ihnen.
CLOWNIN: Warum sprichst du eigentlich immer in dieser fremden Sprache, 

Philosoph? Hätten wir die Jurenitsch nicht, dann wüssten wir nicht, was 

das alles heißt.

GELIEBTE: Ja, ohne die Jurenitsch wüssten wir gar nicht, dass wir deine Sätze 

nicht verstehen.

PHILOSOPH: Das ist keine fremde Sprache, du Clown, das ist Latein.

CLOWNIN: Wieso sagst du es nicht in deiner Sprache?

PHILOSOPH: Latein ist meine Sprache.

CLOWNIN: Kommst du dir dabei edler und gescheiter vor, wenn dich niemand 

außer dir versteht?

PHILOSOPH: Latein ist die Sprache des Geistes, die Sprache der Philosophie. 

Latein ist die Stimme des Genies.

CLOWNIN: Da irrst du dich aber gewaltig, du großer Denker.



Beginnt lauthals zu lachen.


Das ist die Sprache der Philosophie. Das Lachen ist die Sprache des 

Geistes. Das Lachen ist die Stimme des Genies. 

GELIEBTE küsst den Philosophen lange und innig auf den Mund: 

Ihr habt doch alle keine Ahnung. Darum geht es doch. Der Kuss ist die 

Sprache des Geistes. Der Kuss ist die Sprache des Fleisches. Der Kuss ist die Sprache des Herzens. Das ist Deutsch, das ist Englisch, das ist Latein, das ist Griechisch, das ist Französisch. Der Kuss sagt alles, ohne es sagen zu müssen und ohne es übersetzen zu müssen. Das verstehen die Philosophen, das verstehen die Clowns, das verstehen die Könige, die Propheten und sogar die Mörder unter uns.

MÖRDERIN: Ja, komm mein Täubchen und versuche mich zu küssen, wenn du 

dich das traust. Ich werde dir zeigen, welche Sprache ich spreche – und wenn es mich für zehn weitere Jahre hinter Gitter bringt. Na, komm, komm zu mir und sprich mit mir.

KÖNIG: Hört auf. Ich befehle euch mit dem Reden dieses Geschwätzes 

aufzuhören. Ich will mich amüsieren und nicht diesen Unsinn anhören müssen.

CLOWNIN: Ein Befehl, König. Der König soll befehlen. Was soll geschehen? Sag 

es uns, König.

KÖNIG: Ich will mich amüsieren. Ihr wisst doch, dass ich mich amüsieren 

möchte. Könige wollen sich immer amüsieren. Es ist die Pflicht der Könige, 

sich zu amüsieren. Ich befehle, mich zu amüsieren.

MÖRDERIN: Ja, amüsieren wir uns. Amüsieren wir unseren König. Zählen wir 

aus und wer verliert, der darf mich für zehn Minuten in meinem Gefängnis 

besuchen.

GELIEBTE: Und wer gewinnt, der darf mich für zehn Minuten heute Nacht in 

meinem Bett besuchen. Und der Gewinner wird diese zehn Minuten nicht 

bereuen, das verspreche ich.

CLOWNIN: Wünschen Sie sich etwas, Sire. Was könnte Sie amüsieren?

KÖNIG: Ja – was könnte mich amüsieren. Ich ... ich ... ich wünsche mir ein 

Donnerwetter. Ich befehle den Blitz zu mir.

Auf der Bühne beginnt es zu blitzen. Während alle anderen zusammenzucken, beginnt der König wie ein Kind zu lachen.

KÖNIG: Ich befehle den Donner zu mir.

Auf der Bühne beginnt es zu blitzen und zu donnern. Während wieder alle anderen zusammenzucken, fährt der König fort wie ein Kind zu lachen.

KÖNIG: Ich befehle den Regen zu mir.

Auf der Bühne beginnt es zusätzlich zu regnen. Die Darsteller, außer dem König und dem Propheten, versuchen Schutz zu finden. Auch die Mörderin in ihrer Zelle versucht sich vor dem Gewitter zu schützen. Während der Prophet ruhig und abwartend dasteht, dreht sich der König unter dem Regen und fängt alle Tropfen mit seinem offenen Mund ein und fächelt sich mit den Händen allen Regen zu.

KÖNIG: Was ist, Prophet, suchst du dir keinen trockenen Ort? Oder widersetzt 

du dich wieder meinem Bemühen?

PROPHET: Du kannst mein Äußeres benetzen, aber meine Seele, mein Herz und 

mein Geist bleiben trocken. Auf die hat deine Macht keinen Einfluss.
Sieh König, sieh meinen trockenen Geist.

PHILOSOPH: Philosophus non curat.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Ein Weiser sorgt sich nicht.

DIE JURENITSCH: Philosophus non curat. Der Philosoph will uns damit sagen: 

Ein Weiser sorgt sich nicht.

KÖNIG: Du hast mir die Laune verdorben, Prophet. Fort mit dem Blitz, fort mit 

dem Donner und fort dem Regen. Ich befehle die Sonne zu mir. 

Die Bühne beginnt sich wieder aufzulichten.

KÖNIG: Und jetzt, Prophet? Jetzt scheint die Sonne und auf deinen Geist regnet 

es jetzt wahrscheinlich – oder nicht? Und ich befehle Dir, mich nicht mehr zu duzen. Nur der König duzt.

PROPHET: Mein Geist ist trocken, genauso trocken wie mein Herz. Mein Geist ist 

ruhig, genauso ruhig wie mein Herz. Spürst du meine Ruhe, König?

KÖNIG: Du sollst mich nicht mehr duzen. Ich sagte dir bereits, dass ich dir das 

seit Jahrzehnten sage.

PROPHET: Die Menschen duzen selbst ihren Gott. Warum sollten sie dann nicht 

auch ihren König duzen? Ein König sollte sich glücklich schätzen, wenn ihn 

die Menschen wie einen Gott behandeln.

KÖNIG: Ich hasse dich. Du lässt dich nicht führen. Du lässt dich nicht regieren. 

Aber es ist die Aufgabe eines Königs, die Menschen zu regieren. Und die Aufgabe der Menschen ist es, sich von einem König regieren und beherrschen zu lassen.

PHILOSOPH: Es gibt Menschen, die lassen sich beherrschen und andere, die  

beherrschen sich einfach. Experto credite.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Glaubt dem Erfahrenen.

DIE JURENITSCH: Experto credite. Der Philosoph will uns damit sagen:

Glaubt dem Erfahrenen.

KÖNIG: Du hast verloren, Prophet. Ich nehme dir die Entscheidung ab. Sperrt 

ihn zur Mörderin. Das ist ein Befehl. Führt diesen Befehl aus, augenblicklich.

PROPHET: Nein, König, du hast verloren. Du bist nur ein König, weil du als 

König geboren wurdest. Ein wahrer König ist nur der, den das Volk dazu in ihrem Herzen gemacht hat.

Die Geliebte und die Clownin nehmen den Propheten, der, ohne sich zu wehren, sich zur Mörderin sperren lässt.

MÖRDERIN: Was, König, soll mit ihm geschehen? Soll ich ihm gleich den 

Schädel zerschlagen?

KÖNIG: Nein, er hat mich beleidigt. Lass ihn leiden. Er soll leiden. Er soll gequält 

und gefoltert werden. Er soll nicht wissen, wann er stirbt, aber er soll wissen, dass er stirbt. Ich werde dir ein Zeichen geben, wann die Stunde für ihn gekommen ist.

PHILOSOPH: Qualis vir, talis oratio.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND : Wie der Mann, so seine Rede. 

DIE JURENITSCH: Qualis vir, talis oratio. Der Philosoph will uns damit sagen: 

Wie der Mann, so seine Rede.

GELIEBTE: Also gut, der Prophet hat das Spiel verloren. Aber wer hat jetzt das 

Spiel gewonnen? Wer darf heute Nacht zu mir?

MÖRDERIN: Ich habe das Spiel gewonnen. Ich komme heute Nacht zu dir. Mehr 

als zehn Minuten brauche ich nicht für dich, mein Täubchen. Was heißt zehn Minuten? In zwei, drei Minuten habe ich dich dort, wo ich dich hinwill  und wo du und alle hingehören.

KÖNIG: Hört endlich mit dem Gequengel auf. Das ist ja nicht auszuhalten. Müsst 

ihr mir immer die gute Laune verderben. Ihr wisst doch, dass ich mich amüsieren möchte. Es sollte viel mehr Könige auf dieser Welt geben. Es sollte überhaupt nur Könige auf der Welt geben. Nur Könige wissen, wie man Könige behandeln muss. Nur Könige wissen, wie man sich als guter Untertan benehmen muss. Nur Könige wissen, einem König zu huldigen. Nur Könige sind eines Königs würdig. Nur Könige wissen, wie man Könige amüsiert. 

CLOWNIN: Nein, mein König, auch ich weiß das. Auch ich habe das zu wissen. 

Es ist meine Bestimmung, gerade das zu wissen. Es ist meine Berufung, Könige zu amüsieren. Wollt Ihr meinen Auftritt, Majestät, um euch zu amüsieren?

KÖNIG: Mein Gemüt könnte Zerstreuung gebrauchen. Bringe mich zum Lachen. 

Aber ich warne dich, denn  versagst du, dann stecke ich dich zum 

Propheten.

Die Clownin versucht mit Tollpatschigkeit den König aufzuheitern, stolpert einige Male, greift zur Trompete, versucht verzweifelt dem Musikinstrument einen Laut zu entlocken. Sie probiert alles, was ihr möglich erscheint, allein den König scheint es nicht zu amüsieren.

GELIEBTE: Mein König, darf ich es versuchen, Sie auf andere Gedanken zu 

bringen, heute Nacht oder jetzt gleich?

KÖNIG: Mir stünde schon der Sinn nach dir. Ich wüsste schon, wohin meine 

Hände gerne griffen. Ich wüsste schon, was meine Lippen gerne küssten. Da gäbe es fürwahr etwas, das du mir geben könntest, du schönes Kind. Du wunderschönes schönes Kind.

GELIEBTE: Dann lassen Sie Ihre Hände greifen, wohin sie wollen. Küssen Sie, 

was Ihre Hände möchten, mein König. Lassen Sie mir Ihnen geben, 

wonach sich Ihre Sehnsucht sehnt.

KÖNIG: Ich sehe, da gäbe es einiges anzufassen. Da gäbe es wohl einiges 

auszuziehen, was sich auszuziehen lohnt. Da gäbe es einiges zu küssen, was sich zu küssen lohnt und einige Landschaften zu erobern, die sich zu erobern lohnen.

GELIEBTE: Zu erobern? Ich bin bereits von oben bis unten besiegt, Majestät. 

Nehmen Sie endlich Besitz von dem, was Ihnen rechtmäßig zusteht und 

gehört.

KÖNIG: Nichts, was ich lieber täte. Aber die Zeit. Wenn es nicht diese 

verdammte Zeit gäbe. Ich habe noch so viel zu regieren. Diese störrischen Propheten, über die noch zu befinden sein wird. Diese Mörderinnen, die noch abzuurteilen sind. Die vielen Sonnen, die noch scheinen müssen, die Blitze, die Donner, ......... Es ist noch so viel zu tun. Es ist einfach viel zu viel zu tun. Die ganze Last der Länder liegt auf dem Rücken der Könige. Und es gibt keine Clowns mehr, die uns zum Lachen bringen. Es gibt keine Propheten mehr, die uns das voraussagen, was wir uns insgeheim wünschen. Es gibt keine Mörderinnen mehr, die uns die Richtigen vom Halse schaffen und keine Philosophen, die wissen, was die Geschichte in hundert Jahren heute von uns verlangt. König zu sein, ist ein unmöglicher Beruf geworden.

PHILOSOPH: Durch die Erfindung der Könige sind die meisten Länder 

unregierbar geworden. Rex regnat, sed non gubernat.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Der König herrscht, aber er regiert nicht.

DIE JURENITSCH: Rex regnat, sed non gubernat. Der Philosoph will uns damit 

sagen: Der König herrscht, aber er regiert nicht.

GELIEBTE zum Philosophen, schmiegt sich an ihn: 

Wollen wir beide heute Nacht die Nacht mitsammen verbringen? Wenn du möchtest, lerne ich gerne deinen Körper kennen. Wenn du möchtest, dann bringe mir Latein bei, ich werde dir mit Alt-Griechisch antworten, oder mit Französisch, ganz wie es die Situation erfordert. Denn auch ich beherrsche so manche Fremdsprache.

PHILOSOPH: Malo cum Platone errare, quam cum aliis recte sentire.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Ich will lieber mit Plato irren, als mit anderen 

richtig urteilen.

DIE JURENITSCH: Malo cum Platone errare, quam cum aliis recte sentire. Der 

Philosoph will uns damit sagen: Ich will lieber mit Plato irren, als mit 

anderen richtig urteilen.

GELIEBTE: Ich verstehe dich nicht. Willst du mir damit sagen, dass du mich 

küssen willst? Willst du mir damit sagen, dass du mich begehrst und die 

Nacht mit mir verbringen möchtest? Zur JURENITSCH, die daraufhin mit den Achseln zuckt: Will er mir das sagen?
PHILOSOPH stößt die GELIEBTE von sich: 

Non, ut diu vivamus, curandum est, sed ut satis.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Nicht dafür, dass wir lange leben, müssen wir 

sorgen, sondern dass wir genug leben.

DIE JURENITSCH: Non, ut diu vivamus, curandum est, sed ut satis. Der 

Philosoph will uns damit sagen: Nicht dafür, dass wir lange leben, müssen 

wir sorgen, sondern, sondern dass wir genug leben.

CLOWNIN: Na, toll. Der König bläst Trübsal. Der Prophet ist eingesperrt, die 

Mörderin auch. Der Philosoph spricht nur mehr Unsinn. Die Geliebte hat keinen, der sie begehrt. Und mir ist auch das Lachen vergangen. Das ist ja eine verrückte Zukunft, die da auf uns wartet.

Der BRIEFTRÄGER tritt auf: Einen Eilbrief für einen König. Gibt es hier einen 

König?

CLOWNIN: Ja, dort ist der König.

BRIEFTRÄGER geht bestimmt zum PHILOSOPHEN.

CLOWNIN: Nicht dieser. Der mit der Krone ist der König, der mit dem Zepter in 

der Hand.

BRIEFTRÄGER: Genauso wie in den Märchenbüchern. Das hätte ich nicht 

gedacht. Dass das stimmt, was in den Märchenbüchern steht. Das muss 

ich sofort meinen Brüdern sagen.

CLOWNIN: Gib mir den Brief. Ich werde ihm dem König weitergeben.

Sie nimmt den Brief und gibt ihm dem KÖNIG.

BRIEFTRÄGER: Gibt es hier auch einen Philosophen?

PHILOSOPH zeigt auf: Ego sum, qui sum.

ELEKTRONISCHES WERBEBAND: Ich bin, der ich bin.

DIE JURENITSCH: Ego sum, qui sum. Der Philosoph will uns damit sagen: 

Ich bin, der ich bin.

BRIEFTRÄGER: Noch ein Eilbrief für eine Mörderin.

MÖRDERIN: Na endlich. Das wird mein Urteil sein. Ich warte schon Jahre 

darauf. Los, her mit dem Brief.

BRIEFTRÄGER: Dann habe ich hier noch einen Brief für einen Herrn Propheten.

MÖRDERIN: Den kannst du auch mir geben. Der Herr Prophet ist ganz in 

meinen Händen.

BRIEFTRÄGER: Noch ein Brief für eine Clownin.

CLOWNIN: Na, sieh dich um - wer wird wohl die Clownin sein? 

BRIEFTRÄGER: Und noch ein letzter Brief. An eine Geliebte.

GELIEBTE: Ein Brief für mich? Bist du verheiratet, Postillion?

BRIEFTRÄGER: Nein.

GELIEBTE: Brauchst du vielleicht eine Geliebte – heute Nacht – oder  

irgendwann?

Die Bühne verdunkelt sich – Vorhang.
